
JOSEF HÖCHTL

Christsein heifßt für mich, sıch 1ın der Gesellschaft
für die Menschen engagıeren

»In Dır 11U55 brennen, W as Du 1n anderen entzünden willst.«1

Der Autor SE promovrerter Öösterreichischer Sozial- UuUnN Wıirtschafts-
wiıssenschaftler un ehemaliger Politiker Er D“ertrat die OVP VOonNn
7975 his 1999 als Abgeordneter ZU Natıonalrat mit Funktionen ın
den Bereichen Jugend, Sport, Bıldung UuUN Menschenrechte. Er ist
Präsident der Österreichischen Gesellschaft für Völkerverständigung
und erhielt mehrere hohe Auszeichnungen, darunter das Große Gol-
ene Ehrenzeichen für Verdienste die Republik Österreich. OSr
Höcht! Xa Ehrenmitglied der LW! Ed.)
1ne Ehrung 1n Oorm einer Ehrenmitgliedschaft der Liturgiewıissen-
schaftlichen Gesellschaft empfangen und VO Abtprimas ern-
hard Backovsky dafür die Laudatio erhalten, heißt für mich ZwWe1l-
erlei:

Mich zunächst Marcus Tullius Cicero halten, der beeindru-
ckend klar formulierte:
» Keıne Schuld 1sSt dringender als die, ank SapgC1N«, un:! sodann

darüber nachzudenken, W as Einflüssen vorhanden War un: W as

jetzt un in der Zukunft Verhalten notwendig 1St, der Ehrung
gerecht werden.
Was hat mich dazu gebracht, mich als Christ 1n der Gesellschaft
engagıeren? Die wesentliche Grundlage War die Vorbildwirkung
meıiner Eltern. Beide hatten eın turchtbares Schicksal erleiden, als
S1e 1945 aus ihrer südmährischen Heımat gewaltsam vertrieben WOI -
den sind W1e mehr als Millionen andere. Nur deswegen, weil sS1e
deutschsprachig waren!

Dankansprache anlässlich der Verleihung der Ehrenmitgliedschaft in der LWG
durch Abtprimas Propst Bernhard Backovsky 29 Janner 2013 1mM Augustinus-Saal des Stiftes Klosterneuburg.
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Etliche Male haben S1e mM1r dann in der Jugend* die schrecklichen Er-
e1gn1sse geschildert. Sie froh, ass S1e 1m Gegensatz vielen
tausenden anderen Vertriebenen wenıgstens mit dem bloßen Leben
davongekommen sind, un:! S1e *( 7Oft dankbar, PE @ s1e

Leben erhalten hat Im Nachhinein annn ich NUur den Schluss da-
1aus zıehen, 4ass iıhr ftester christlicher Glaube ıhnen ber jene
schwierige e1it geholfen hat uch das der christlichen Botschaft
zentral innewohnende Prinzıp Hoffnung hat Ss1e überwinden lassen,
dass s1e ıhr ber Generatiıonen erarbeitetes Vermögen ausern
un! Grundbesıiıtz innerhalb VO Stunden hinter sıch lassen und ohne
iırgendwelche Habseligkeiten den Weg ber die Grenze ach Nieder-
Öösterreich mussten, 1er in ıhrer NECUCII, Zzweıten Heımat
wieder Wurzeln schlagen und eine u Existenz aufzubauen.
S1e esS auch, die mich frühzeıitig gelehrt hatten, 4Ss Beten die
Begegnung M1t (3Off se1 un dass darın viel ihrer Kraft un: Mut Zzu

Neuanfang gelegen W afl. Ihrer Motivationskraft danke ıch 6S auch,
ass ich bereıits als 8-Jähriger erstmals auf der Orgel meılner damalıi-
CIl Pfarrkirche den Kirchenchor un das Orchester begleiten onn-
te 1m Nachhinein betrachtet auch eın Element dessen, 24aSsSs jeder
VO uns Je ach seinen erhaltenen Talenten sich einbringen soll
Später habe iıch dieses »in die Gesellschaft Eınbringen« auch
den Rat me1lines Vaters verwirklicht: Er wollte mich immer davon ab-
halten, mich politisch betätigen, weil in seiner ersten Heımat
gesehen hatte, w1e€e mMi1t etlichen Personen MSCSANSCH wurde, die
sich politisch engagıert hatten. Ich hatte aber 4auUus$s dem Schicksal me1-
Har Eltern eine andere Lehre ZCZOZCMI, näamlich A4aSsSs 065 Sanz eintach
notwendig 1St, wenn Inan in der Gesellschaft Änderungen Y Bes-

zum Menschlicheren, Y R Friedlicheren herbeitführen will,
1es5 11UT durch ngagement in den jeweils passenden Gruppierungen

machen. Spater habe ıch ımmer wieder besonders die Appelle VO  }

christlichen Führungspersönlichkeiten pOosit1v aufgenommen, die C1I-

klärten, ass sich Christen aufgrund ihrer Grundsätze möglichst
stark 1in die Gesellschaftspolitik einmengen sollten.
Die eintache Argumentatıon Wäl, wenn es die Christen nıcht
chen, werden 6S andere machen, und die werden nıcht versuchen,
christlichen Prinzıpien in der Politik und in der Gesellschaft zZzu

Ic bın 194 / schon ın Österreic geboren worden.
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Durchbruch verhelten. Eın Priester, der mich ursprünglich dazu
bewegen wollte, auch Priester werden, hat dann, als ıch damals als
bis dahin Jüngster Nationalratsabgeordneter 1 Parlament angelobt
worden bin, gemeınt, 6S brauche auch 1m Parlament Prediger un!
nıcht 1LUFr 1n der Kırche eın Satz: dem iıch hundertprozentig
stiımmen konnte. Der heilige Augustinus hat einmal tretffend ftormu-
liert: »In Dır I1USS brennen, W as Du in anderen entzünden willst.«
Ich denke, dieser Satz gilt für alle Bereiche.
In meıner langen politischen Tätigkeit habe iıch mich immer wıieder
gefragt, W as iıch als das speziıfisch Christliche 1 die Verhandlungen
einbringen annn Se1 6 als Menschenrechtssprecher, se1 CS als Bil-
dungssprecher oder sel esS in meınen vielen internationalen Funktio-
NeNn 6S WAar häufig ein andauernder Versuch, beispielsweise
die Todesstrafe, tür die Religionsfreiheit einzutreten oder mich $ür
die Aufrechterhaltung des Religionsunterrichts einzusetzen. Nicht
immer VO  } Erfolg gekrönt aber nıe aufgegeben. Dabei habe ıch
auch immer die sehr we1lse Detinition VO  } Politik durch den be-
rühmten Sozialwissenschaftler Max Weber VOT Augen gehabt, der
treffend formulierte, NS die Politik das Bohren dicker Bretter mi1t
Ausdauer, Augenmadfß un: Leidenschaft sel Eın anderer Freund hat
mır einmal geSagtT: »Aufgeben g1bt’s nicht.«
Damıt komme ıch einem Gebiet, das mich besonders 1n den letz-
ten Jahren zunehmend beschäftigt hat die sozialwissenschaftliche
Erhebung un: Kommentierung religionsbezogener Entwicklungen.uch jer bın iıch eiınem meıiner Lehrer besonders dankbar: dem
Universitätsprofessor ktm Dr. Anton Burghardt, der mich nıcht
HUT als Junger Uni-Absolvent davon überzeugte, ass ich mir einıge
Jahre als Uniiversitätsassistent wertvolle wıssenschafttliche Grundla-
SCn für das spatere Wırken erarbeiten sollte, sondern der M1r auch
wertvolle Kontakte wWw1e€e z B seinem Freund Kardinal Dr. Franz
König eröffnete. So befasse ich mich schon se1it einıgen Jahren inten-
S1IV miıt der Datenerfassung un der Erkenntnisgewinnung vieler
Entwicklungen, die die verschiedenen Religionen 1n Österreich, 1aber
auch weltweit durchmachen.
Ich ann mich och gurl erinnern, Ww1e iıch erstmals 1999 als och ak-
tiver Nationalratsabgeordneter eine Studie dem Titel » [ Jas Biıld
der katholischen Kirche 1ın der Entwicklung der Republik: Sub-

des Glaubens als Herausforderung und Chance Schwäche als
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Einladung ZUuU Infragestellen durch Andersdenkende« verötfent-
lıcht hatte, die zahlreichen Reaktionen un! Diskussionen geführt
hatte. Dieser Studie sind etliche gefolgt, iıch konnte sowohl 1im Inland
als auch bei zahlreichen Einladungen un Kongressen 1m Ausland als
christlich gepragter Sozialwissenschattler un Politiker auftreten
un! durch solche Begegnungen sehr viele eue Freunde weltweıt SC-
wınnen.
Alleine damals MUSsSiIie iıch schon drastisch ftormulieren, 4ass etliche
Fragen erst zunehmend »Öffentlich thematisiert« worden sind, sSe1It-
dem die christlichen Kirchen 1in Europa Mitgliedern verlieren un
sich nıcht 1n der Diskussion vehement Z Wehr setizen. Das hat Ja

azu geführt WwW1e ıch damals Zu Ausdruck gebracht habe
4aSss manche Kirchengegner offen erklärt hatten, ass die Kır-
chen eın Recht hätten, manchen gesellschaftspolitischen Fragen
Stellung beziehen!
Ich nNnNannte damals Themen WwI1e:

Abschaffung des Religionsunterrichts in Schulen
Infragestellen des Konkordats
Entfernung der Kruzitixe aus den Schulklassen
Relativierung der Ehe un Familie eifc

Ich hatte damals den Standpunkt vertreten un iıh ach Ww1e€e
VOTL, je stärker engagıerte Christen oder Kirchenvertreter diesen
Fragen klare Standpunkte vertreten, desto wenıger wiırd VO  - Geg-
F1} »manchen Institutionen« gerüttelt werden können. Je
mehr allerdings feiges Schweigen herrscht, desto mehr werden kır-
chen- un religionsfeindliche Kräfte ermutigt, ıhre Posıtionen öf-
tentlich vertreten.
Natürlich 1St 6S besorgniserregend, wenn ich Daten veröffentlichen
MUSSTeE, wonach es 1n Österreich VO 1970 bis Ende 2012 tast
1,6 Millionen Katholiken weniger 1bt, un das be] einer Millıi-

größer gewordenen Bevölkerung. Es 1St schon richtig, ass rund
> Millionen Katholiken och ımmer eine beachtliche Zahl bedeu-
ten, 1aber mMi1t einer derartigen Entwicklung dart INan siıch nıcht ab-
tinden.
Selbstverständlich War iıch selbst schockiert, als iıch be1 einer weılite-
LG Studie teststellen mMUuUSSTe, ass in den etzten Jahren die beiden
zentralen christlichen Feste eıne völlig andere Betrachtung erfahren:
Während och 1987 50% der Öösterreichischen Bevölkerung Ostern
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»11 erster Linıie als relig1öses Fest« gesehen haben, sind esS derzeit
NUrLr mehr 43 9% aber bereits 48 % (also mehr!) sehen es als Brauch-
tum! Noch gravierender 1St die Beurteilung des Weihnachtstestes:
Nur mehr 36% der österreichischen Bevölkerung sehen Weihnach-
ten als relig1öses Fest, aber bereits 52 % betrachten 65 als Brauchtum!
Klarerweise hat 6S mich erschreckt, als iıch 1n einer weıteren umtas-
senden Erhebung eine turchtbare Diskrepanz entdecken musstie
Während formal ber 75% 1n Osterreich bei irgendeiner christlichen
Kirche (se1 65 katholisch, evangelisch, orthodox etc.) sind, ylauben
1U 30%, 4Sss Jesus Christus (sottes Sohn 1St, un: auch 11U!T 30%,
dass Jesus Christus VO  ; dem Toten auferstanden ist!
Die Bibel macht sehr klar, ass Menschen, die diese Kernsätze des
Christentums nıcht glauben, keine Christen sind Heißt dies, tra-
C IC mich, ass WIr 1in ÖOsterreich ZWAartr eın kirchliches Land sind,
1aber eın christliches?
Ich denke un:! das 1St auch eın Kernpunkt meıner Retflexionen
ässlich dieser Ehrung dass WIr 1n Osterreich Getahr laufen, ass
zunächst die Substanz des Christentums schwindet un:! ann auch
die Kirchen. Kardinal Dr. Christoph Schönborn hat au den
Schluss SCZOBCH, ass ohne 18SS10N die Kirche stirbt.
Ich denke, und damıt komme 1C Z Schluss, dass WIr 1n Österreich
och einen Boden haben, den 65 Äilt beackern: »80 % der
ÖOsterreicher sınd der Auffassung, ass Osterreich eın christlich C
pragtes Land se1 un das auch bleiben sollte.«)
Wır als Christen und damıt me1ıne ic nıcht L1UTLT den Klerus dür-
fen angesichts solcher dramatischer Zahlen nıcht mehr tatenlos die-
ser Entwicklung zusehen. Jakobus 1in Z »Se1id Täter des
Worts und nıcht Hörer allein«, un Lukas erganzte in 12,48 » Wem
viel gegeben 1St, bei dem wiırd INall viel suchen; un:! WE viel 1 -

1St, VO dem wird InNall 1NSO mehr ordern.«
Die heutige Festsıtzung soll also auch Anlass se1n, ass jeder/jede
eine Analyse bei sich macht, welche Fähigkeiten un! Talente er/sıe
hat, diese pOSsIit1V 1n die gemeinsame Arbeit einzubringen! Und
Wenn vielleicht manche SapCH, 4ass diese Aufgabe grofß ware, e1-

innere iıch ermann Hesse, der schrieb: » Damıt das mögliche ent-

steht, INUSS ımmer wieder das unmögliche versucht werden.«

IMAS-Untersuchung, 1.000er Sample, repräsentatiıv ab 16 Jahren

2781


